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Demnach-industrielleBerichte
Verstärkungder Dampflessel-Rauchröhrendurch Winkeleiseuringe.

Zur Ausführung der für Rauchröhren so äußerst zweck-
mäßigenVerstärkung durch Winkeleisenringe giebt L. E. Fletcher,
Oberingenieur der Manchester sie-im Users’ Association (En-
gineering d. Pol. Centralbl.) nachstehendes,durch die bezüglichen
Abbildungen iii«Fig. 1——3 näher erläutertes Verfahren an, wel-

ches sich jedoch nur auf bestehendeKessel bezieht.
»Die Ringe sollen von Winkeleisen 3 Zoll zu 3 Zoll zu

US Zoll stark gefertigt werden, und zwar aus zwei Hälften, da-

mit man sie durch das Mannloch einbringen und an die Rauch-
rohre annieten kann, ohne letztere wegzunehmen oder eine Oeff-
nung in denKessel zu schneiden. Das Winkeleisen soll nicht in

directe Berührung mit dein Rohr-e gebracht werden, sondern es

soll ein freier Raum von wenigstens 1 Zoll (25!Um) dazwischen
bleiben, weshalb also die innereWeite des Ringes etwa 2 Zoll

größerzu halten ist,’alsdie Dicke des RauchrohresszDer Ring
soll an das Rohr mit etwa 6 Zoll«(152DD) von einander ent-

fernten Nieten befestigtWerden; Zwischen-RohrUnd Winkeleisen
sind an den Nietstellen entsprechendeZwischen-lageneinzudringen,
welche beim Nieten ein festes WiderlaserHemährensManchmal
werdenv diese ZwischenlcigenausFlachellenstückenmit dUkchgeschIa-
genen Löcherngemacht; es Ist dij aber ganz und gar verwerf-
lich, da hierdurch ein viel zu groberMetallklnmpen rings um die

Niete entsteht, welcher zum Ueberhltzfndes Blechesbeiträgt.Die

Zwischenlagen sind vielmehr aus dünnem·Flachelfen (3X»zZoll
oder 5mm stark) zu rollen und dann dle Enden zusammenzu-
schweißen,sodaß ein Ring oder Rohr entsteht«lSVllte es nicht
besser sein, die Ringe offen zu lassen, sodaßdas Wasseran den

Nietboizen Zutritt hat? Die Red.) AuchabgeschnitteneStücke

Gasrohr leisten gute Dienste. Diese Ringe werdennun genau

in den Raum zwischen Ring und Blech elngepaßk-Wahre-nddie

Enden beider Halbringe sich—— fest gegen einander stemmen,sodaß
das Ganze fest zusammengezogenwerden kann, da dle Haltbar-

beit der Ringe sehr wesentlich davon abhängt-daßsie XVIeans

einein Stücke mit dein Rohre angefertigt erschelnen- nichtals

separate Reisen, an welche das Rohr blos angehangen ist. Die

Enden der beiden Halbringe werden stumpf an einander gestoßen
und mittels aufgenieteter Laschen in der aus Fig. 1 und 3 er-

sichtlichenWeise verbunden.
Der freie Raum zwischenRohr und Ring hat sichals noth-

wendig erwiesen, um eine gehörigeWassercirculation herzustellen.
Berühren sich Blech und Winkeleisen, oder ist der Zwischenraum
zu eng, so wird das Blech leicht überhitztund reißtin den Niet-
löchernein, weshalb das fraglicheSystem, die Feuerrohrcmit

Reisen zu versehen, in einzelnenFällen unverdienter Weise ver-

urtheilt wurde. Jst jedoch der Zwischenraumgroß genug, und
sorgt man dafür, daß er sich nicht mit Kesselsteinversetzt, so zeigt
sich kein Uebelstand. Winkeleisen ist dem TEisen vorzuziehen,da

die einfache Flantsche des ersteren schmälerist als die des TEisens,
und deshalb den in dem Zwischenraumeerzeugten Dampf weniger
am Entweichen hindert, und weniger Veranlassung zur Anhäu-
fung von Kesselstein giebt, also auch nicht so leicht ein Ueber-

hitzen des Bleches herbeiführtManchmal setzt man zwei Winkel-

eisenRücken gegen Rücken,was aber ganz unnöthigist, da eines
allein völlig ausreicht.

Bei manchenKesseln, namentlich den sogenannten,,Lancashire«-
Kesseln mit zwei Feuerrohren, ist der Raum zwischenRohr und

äußeremKesselmantel so eng, daß das Winkeleiseiinicht ganz Platz
hat. Jn diesem Falle kann von der aufrechten Flantsche des

Winkeleiseiis etwas weggeschnittenoder allenfalls auch, wenn das

noch nicht hinreicht, der Zwischenraum des Rohr-es und Ver-

stärkungsringesan dieser Stelle vermindert werden, da dieselbe
gewöhnlichunterhalb des Niveaus der Rostflächeliegt. Ober-

halb der Rostebene soll aber eine derartige Verkleinerung des

Zwischenraumes niemals stattfinden. Die Ringe sollen sowohl
den Kesselmantel und das nebenliegendeRohr, als auch die Ringe
des letzteren nicht berühren,weshalb in solchen Fällen dieselben
einige Zoll gegen einander versetzt anzubringen sind.

Was die Anzahl der an einem Rauchrohre anzubringenden
Ringe betrifft, so ist dieselbe in jedem Falle je nach dem Dampf-
drucke, der Länge und Weite des Rohres, der genauen Kreisform
desselben, sowie nach der Stärke und Beschaffenheitdes Bleches
zu bestimmen;jeder Zeit aber empfiehlt es sich, wenigstens einen

Ring anzubringen, und zwarin der Nähe der Feuerbrücke,also
etwa 5 Fuß vom Stirnende des Kessels entfernt, da an dieser
Stelle die Wirkung der Flamme am heftigstenist. Mehrere Ringe
werden ain besten so vertheilt, daß ihre Entfernung vom Feuer-
herde ab allmäligzunimmt; bei Kesselnvon etwa 30 Fuß Länge
genügenzwei bis vier Ringe. Uebrigens ist bei Vertheilung der
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Ringe auch darauf zu sehen, daß sie von ringsum laufenden Niet-

nähten wenigstens 6 Zoll entfernt sind. Für neu zu bauende

Kessel empfiehlt Fletcher statt der beschriebenen Winkeleiseuringe,
die nur eine Aushilfe bei alten Kesseln bilden sollen, die Ver-

stärkung der Rohre durch Flantscheuverbindungan den Ring-
uähten (d. h. durch umgebörtelteFlantschen, die sicher die vor-

züglichsteVerbindung geben, da hierbei auch keine mehrfacheBlech-
stärke deni Feuer ausgesetzt ist)soder durch Ringe von TEisen
(ebensalls als Verbindung der stumpf zusammenstoßendenRohr-
stückeumgenietet)oder von Brückeuschieuenoder ähnlichenpassen-

den Fagdoneisem Selbst wenn die Rohre durch Wasser-rühren
(Gallowah-Röhren) und dergl. schon eine Versteifung besitzen,
sollten sie wenigstens in der in der Nähe des Feuerraunies noch
mit Verstärkuugsringenversehen werden.

Schließlichbetont Fletcher noch die Wichtigkeit einer sorg-
fältigen Reinhaltuug der ZivischeuräuniezivischenRöhren und

Verstärkungsringenvon Kesselstein,um das lIebershitzender Platten
zu verhindern. Zu diesem Zweck soll der Heizer oder Wärter

mit einemhakenförmigenMeißel versehen und zur regelmäßigen
Benutzung desselben angehalten werden.

Von der siebenjäihrigenWeltausstellungin London.

(B. H.) Am 1. Mai sind die Ansstellnngsräumebei Ken-

sington bei London wieder eröffnetworden, in aller Stille, ohne
den bei derartigen Gelegenheiten bisher üblichgewordenen Pomp.
Damit jedochder zweiteGeburtstag des Ansstelluugskiudes, dessen
Lebenslauf auf sieben Jahre berechnet ist, an der Umgebung nicht
spurlos vorübergehe,wurde als Einleitung eine Soiree in der

Alberthalle und den angrenzenden oberen Räumen, nämlich dem

großen Pflanzenhause und den Gemälde-Galerieen abgehalten,
deren officiellerMittelpunkt der Herzog von Edinburgh mit seiner
Schwester, der PrinzeßLuife war.

Es hat der Industrie-AnsstellungenneuesterZeit ——- schreibt
Max Schlesinger in der KölnischenZeitung —- so viele gegeben
und es werden ihrer im gegenwärtigenAugenblicke so vielerlei

vorbereitet, daß es nothwendig ist auf die Punkte aufmerksam zn

machen, durch welche die am 1. Mai eröffnete sich von allen

übrigenunterscheidet. Den Namen einer allgemeinenbeansprucht
sie nur iusoferu, als sie alle Staaten der Erde zur Betheiligung
einlud, nicht aber weil das Allgemeinein ihr zur Vertretung ge-

langen soll. Um der übergroßenAnhäufung von Ansstellungs-
Gegenständen aller Art vorzubeugen, durch welche Ansstellungen
neuester Zeit mehr zur Heraulockung großer unterhaltungssüchtiger
Massen als zur Belehrng von Fachmännerndienen, ivurde diese
sogenannte allgemeineinternationale Londoner Ausstellung in sieben
aufeinander folgende Jahres-Ansstellungen zerschlagen. Jn jedem
Jahre kommen ungefährvier hervorragende Industrie-Zweige an

die Reihe, während Kunst und Kunstindustrie durch den ganzen

siebenjährigenChelus hindurch bleibend vertreten fein werden.

Nachdem im vorigen Jahre-Schaswolle sammt ihren Fabrikaten,
Töpfereiund Unterrichtsbehelfe den Reigen eröffneten,gelangen
im gegenwärtigenBaumwolle, Papier, Juwelen und musikalische
Instrumente zur Darstellung. Auf diese Weise wird es möglich,
jeden dieser Industriezweige vollständigerund doch vermöge der

Nebenstellung aller einschlägigerArtikel aus den verschiedensten
Zonen über-sichtlicherdem Fachmann vor Augen zu führen. Was
die Aussiellung dadurch ati Glanz nnd Umfang einbüßt, ersetzt
sie reichlich durch inneren belehrenden Gehalt. An die Stelle
des massenhaften Wustes tritt mit Vorbedacht ausgesuchtes, und

da nur zugelassenwird, was durch Vortrefflichkeit oder Neuheit
oder relative Wohlfeilhcit der Darstellung einen Platz verdient,
fallen die bisher üblichenPreisniedaillen, Titel- und Ordensver--

leihungen als überflüssigfort, liegt in der-Zulassung an und für
sich seine Anerkennung der Zugelasseneu, wird den vielerlei

Zänkereienund Jntrigen vorgebeugt, zu denen die Preisverthei-
langen der bisher stattgefundenen Weltausstellungen nur allzu
häufigVeranlassung gaben.

Baumwolle, angefangen von der Staude in ihren mannig-
fachen Entwickelungs-Periodenbis zu vollendeter Verarbeitung
als Garn und Gewebe, bildet den einen Grundstoff der dies-

jährigenAusstellungz und wer da bedenkt, wie vielerlei Prozesse
die Baumwollfaser durchmachenmuß, bis sie ihren irdischenKreis-

lauf vollendet hat, um in der Papiermiihle eingestanipft zu wer-

den und in neuer Gestalt auf dem Markt des Lebens zu er-

scheinen, der wird sich leicht eine Vorstellung machen können von

der Mannigfaltigkeit der in dieser Sphäre allein vorzusührenden
Ausstellnngsgegenstände.Eine reichhaltigereSammlung von roher
Baumwolle aus den verschiedenstenihrer Eultur gewidmeten Erd-

gegenden, als wir hier beisammen sehen, dürfte es nirgendwo
anders geben. Auch der Maschinen zu ihrer Verarbeitung giebt
es in schwerer Menge, obwohl die Aufstellung derselben zur

Stunde nocheine unvollständigeist. Weiter vor-geschrittensind
die verwandten Abtheilungen, in denen die Schlußergebnisfedieser
Thätigkeit,d. h. die Fabrikate der Baumwollstaude geordnet er-

scheinenwer-den, angefangen von dem rohen Zeuge, mit dem der

Südsee-Jnsulauer nothdiirftig die Blöße seiner Hüfte deckt, bis

zu den feinsten Geweben und Spitzen, die unsere Judustrie zu
erzeugen vermag.

Dieselbe-Stnseuleiter vom rohesten und einfachsten bis zum

feinsten und verwickeltstenwird die Ausstelluug musikalischerJn-

strunieute zeigen, die eine überaus reichhaltige zu werden ver-

spricht und in wenigen Tagen vollständiggeordnet sein wird.
Von der lieblichen, ewig stummen Molluske, die ihre feuchte
rheumatischeBehausung aus freien Stücken nie verläßt, von der

scheigsanien Auster nämlich bis zum riesigen Elephanten giebt
es der Abstufungen kaum wundersamere, als von der Flöte des

Fidschiansulaners bis zu unseren jetzigen Orgeln und Clavieren.
Da letztere aber unbescheidenviel Raum für sich in Anspruch
nehmen, wurden sie, statt allesaniiut neben einander gestellt zu
werden, auf verschiedenePunkte vertheilt, iu die oberen und

unteren Galerieen, die Quer- und Seitengänge,kurz aller Orten,
wo ein Plätzchenfür sie erlibrigt werden konnte. Wird dadurch
auch die Harmonie des Aufstellungsplans einigermaßenzerrissen,
so entspringt doch daraus der nimmer zu unterschätzendeVor-

theil, daß es fortan keine einzigeStelle in den ungeheuren Räu-
men mehr geben wird, ans der uns nicht die Tönevon minde-

stens drei Orgeln und sechs Fortepianos zu gleicherZeit ent-

gegenrauschenwerden« Welche Aussichten für Unsere Ohren! An

ein Entweichen wird nicht zu deuten fein, und.nur Ein Trost
ist uns geblieben: die riesige Dampftrompete,die berufenist in

nebligein Wetter den Leuchtthurnizu ersetzen nnd Meilen weit

in die sturnigepeitschteSee hinauszubrüllen,um die Schiffe ab-

zumahnen von gefahrdrohendenFelsenriser und Untiefen. Wenn

erst dieses zarte musikalischeInstrument aufgestelltund seiner
Sphären-HarmonieungedämniterLauf gelassen sein wird, dann

werden die vorlanten Claviere sich verkriechen müssenVOk»Sclfaiii.
Die Dampftronipete wird uns von ihnen erlösen- Aber VHlmmeL
um welchen Preis! .

«

Wie es mit der Juwelen-Ausstelluug beschaffen sein wird,
ist vor der Hand schwer zu sagen. Die ZUseUdUUgenwaren bis-

her nicht übermäßigreichhaltig Jn geschmackvollekFassung von

Edelsteinen wird Frankreich, in kunstvoller schwererSilberarbeit

England, im leichten wohlfeilen GoldschlUUckDeutschland ohne
Zweifel diesmal wie bei früheren Ansstellungendie Palme er-

ringen. Rußland schicktevon seiner vmit Platina eingelegten be-

liebten Silberwaare auffallender Weise so viel wie gar nichts,
obgleich es in anderen ScthcksAchFU,sowie in Broucen, Ge-

mäldeu und sonstigen Kunstgesellstatlben gut vertreten. Von

Oesterreich und Ungarn siUd antike und den antiken uachgebildete
Schmucksachenwohl allgekündsgbabernoch nicht aufgestellt-Aus

Belgien, Dänemark und Jtalien ist manches sehensivürdigezur
"aud.H

Jn der Sphäre des Papiers wird England alle übrigen
Staaten weit überschatten-Man muß es den Engländern lassen,
daß sie in dieseknIndustriezweigimmer vortreffliches leisten, und

da in den Bereich Des Papiers alles hineinbezogenwurde, was

sie »Stat10118ry«Uelmem und was ein noch unifassenderer Be-

griss als Unser »Schreibmaterial«ist, gestaltete sich diese Abthei-
lung zu einer sehr reichhaltigen.Wer irgend Beruf in sichfühlt,
die verschiedenstenArten von Dinte zu kosten, findet hier dazu
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angenehmsteGelegenheit.

will, kann diesemBedürfniß erschöpfendGenüge leisten·Wer sich-
fiir Bleistifte, Siegellack und Löschpapierinteressirt, hier findet er,

was sein Herz begehrt. Und wer eingehende Studien über Ra-

ben-, Gänse- und Schwanenkiele, über Stahl-, Gold- und Pla-
tina-Federn machen will, der trete getrost ein und stelle Betrach-
tungen an über den relativen Werth dieser Marterwerkzenge.
Aber auch sonst stehen in dieser Abtheilung Schreibmaterialien
beisammen, von denen sich Moses nichts träumen ließ, als er

auf Sinai die ersten lithographischenVersuchemit den zehn Ge-
boten anstellte, die seitdemaber fast unentbehrlicheBehelseunserer

Wer die Papierfabrikation vom ver- T

nachlässigtenLumpen bis zur weitgeschätztenBanknote verfolgen
"

Schreibtische und Schreibstuben geworden sind: Copirapparate,
Brieswagen, Lineale, Radirungsinstrumente, Vorrichtungen zum
Falten und Zusauimenfalten loser Blätter, Gnmmi zum Klebeu,
Messer und Scheeren zum Schneiden,t Falzbeiue, Dintenfässer,
Schreibpulte, Lesepulte und das große ungeheureHeer Notiz-
biicher, vom kleinsten Taschen-Forniat bis zum messingbeschlagenen
Hanptbuch des Comptoirs. Es ist wunderbar zu beobitchtem wie
viel Verstand darauf verwendet wurde, um uns das Sichver-
ständlichmachenvermittels der Schrist zu erleichten, und wie viel

Gedankenreichthumvon Seiten der Jndustrie aufgewendet wurde,
damit Jeder von uns sich seines eigenen Gedankenüberflussesauf
bequeme,leicht-eund elegante Weise schreibend entledigen könne.

Wie erhältman eine gute schwarzeHolzbeize?
Es ist nicht zu leugnen, daß die schöneschwarzeglänzende

Farbe des Ebenholzes dem Auge gefällt; daher hat man sowohl
deshalb, als auch ans Nachahmungsliebe, schon lange dahin ge-
trachtet, dieses ausländischeHolz nachzuahmen. Durch unzählige
Versuche hat man es dahin gebracht, nicht allein dessen Farbe,
sondern auch die sonstigen individuellen Eigenschaften bereits na-

türlich zu treffen, daher ist das Ebenholz nicht mehr so stark im

Gebrauche, weil es auch zu theuer ist.
Es giebt zweierlei Arten von schwarzen Beizen:
I) Die ordinäre schwarzeBeize fiir diverseHolzarten;
2) die schwarzeEbenholzbeizefür gewisseinländischeHolz-

arten, welche dem Ebenholzean Härte nnd Gewicht am

Nächstenstehen.
Die ordinäre schwarze Holzbeize erhält man, wenn man-

blaues Brasilienholz,gepulverte Galläpfel und Alaun im Regen-
oder Flußwasserso lange siedet, bis das Wasser schwarz wird.
Man filtrirt sodann diese Flüssigkeitdurch feinen Organtin, und

Überstreichtdie Gegenständemittelst eines neuen Borstpinsels, be-

vor die Tinctur kalt geworden ist, und zwar so oft, bis das

Holz ganz schwarzgefärbt erscheint. Dann überstreichtman es

mit folgender Beize: Man nimmt Eisenfeilspäne,etwas Vitriol
und Essig, setzt solches vermischt an die Wärme (ohne die Beize
zum Sieden zu bringen) und läßt sie einige Tage ziehen. Jst
das Holz schwarz genug, so muß es der Dauer wegen noch mit
einer Auslösungvon Alaun mit Salpetersäurebereitet, die noch
mit einem Zusatze von essigsaurem Kupfer vermengt ist, über-
steichen werden. »Aucheine Abkochuugvon Galläpseln und Cam-
pächeholzfärbt es dann tiefscl)warz.

Man kann auch braunes Brasilienholz mit Alaun in Regen-
WassekVhUeGalläpfekkochen,das Holz einige Tage in der Flüssig-
keit an einem mäßigwarmen Orte stehen lassen, worauf man blos

Eisenfeilspänein scharfenEssiggiebt und Beides mit dem Holze
bei gelindem Feuer sieben laßt-

Zu diesem Behuse wähltman mildes Birnbauinholz, welches
den Vorng vor allen anderen Holzarten im Schwarzbeizen hat.

Die feine schwarze ebenholzartigeBeize.
Dazu ist vorzüglichApfel-, Birn- nnd Nußbaumholzzu

empfehlen; besonders wenn diese Holzarteu keine her-vorstehende
Adern haben, können sie mit gutem Erfolge schwarz gebeizt wer-

den und sie sind dann dem Naturebenholze täuschendähnlichnach-
geahmt. Man nimmt 4 Unzen Galläpfel, 1 Unze geraspeltes
Campöcheholz-Vg Unze Vittivl Und Vz Unze destillirten Grün-
span., Alles zusammen läßt man mit Wasser in einem gut gla-
sirten Topfe kochen, filtrirt den Absud noch warm und giebt da-

mit dem Holze einen heißenAnstrich, welcherzum Oesteren wie-

derholt werden muß.
Zum zweiten Anstrichenimmt man mit gutem Erfolge 1 Unze

reiner Eisenfeilspäne,läßt solche in TXZMaß starken Weinessig
solviren, erwärmt die Mischung, nnd wenn sie wieder kalt ge-

worden, iiberstreichtman das bereits schwarzgebeizte Holz zwei-
bis dreimal damit, läßt aber jeden Anstrich zuvor ganz trocken

werden.
«

Hat man aber Fourniere, die man durch und durch gebeizt
haben will, so nehme man 1 Loth Salniiak nnd genügendStahl-
feilspäne,die man in einen hart gebrannten Topf bringt, scharfen
Essig darauf gießt und 14 Tage in gelinder Ofenwärme stehen
läßt. Nun thut man scharfe Lange in einen guten Topf- nimmt

gröblichgestoßeneGalläpsel und blaue Brasilienspänedazu, läßt
solchewie erstere gleicheZeit lang an gelinderOfenwärmestehen,
dann wird man eine gute Beize bekommen.

Nun werden die birnbaumenen Fourniere in die erste er-

WähllteBeize gelegt- etliche Stunden gekochtund noch 3 Tage
darin gelassen; nach deren Verlauf werden sie in die besagte
Beize gebracht und damit ebensoverfahren wie bei der ersteren.

Sollten sie nicht ganz durch uud durch gebeizt sein, so kön-
nen sie nochmals in.die erste nnd dann in die zweite Beize ge-
than werden. (Ackermann’sGewerbeztg.)

Der patentirte Röhrenkesselvon Pauckschund Freund.
Beschrieben von Theobald Obach, Ingenieure-)

Jin Nachstehendenmache ich einigeMittheillmgeu Über einen

Röhrenkessel,welcher in Deutschland großeAnerkepnunggefunden
hat, und dessen Einführung in Oesterreichich mer zUV Aufgabe
gemacht habe ; es ist dies der den HHNL PalkckschUnd Freund
in Landsberg a. W. patentirte Röhrenkessel-bel dessenCONTR-
tion vorzugsweisedie erleichterteReinigung der Rdheen Und des

Kesselkörpersin Betracht gezogen ist.
» . , »

-

Ehe ich diese Kessel näher beschreibe,will ich einige Be-

merkungen über Nöhrenkesselim Allgemeinenmachen·
Als bekannt darf ich voraussetzen, daß die Röheenkesselmit

Bezug auf schnelle und wohlfeile Dampsbildungjeder anderen

Kesselconstructionvorzuziehen sind. Alle bisherigen Systeme lei-

den jedoch unter dem gemeinsamen Hauptfehlerder schwierigen
und oft unmöglichenReinigung.

ej Vergi. Ztschrft. d. österr- ing.- u. Akch.-V. 1872.

Daß schlechteReinigung beim Röhrenkesselunfehlbar Durch-
brennen der Röhren, Undichtwerden, Zerspringen der Röhren-
platten u. dergl. zur Folge hat, weiß jeder Fachmann und Jn-

dustrielle.
»

Die Röhrenkesselmit Feuer um die Röhren haben noch
gewöhnlichden Nachtheil eines zu geringen Wasserinhaltes.

Zur Entfernung des Kesselsteines oder zur Verhinderung
der Bildung desselben hat man vielseitige Versuche gemacht; es

haben sich jedoch weder die mechanischen,noch die chemischen
Mittel in der großenPraxis bewährt.

Meiner Ansicht nach ist die glücklichsteLösung der Frage
über Beseitigungdieser großenCalamität eine Kesselconstruction,
welche es ermöglicht,die Ausscheidungendes Wassers auf einer
Stelle im Jnneren des Kessels anzusammeln,die vom Feuer nicht
berührtwird, und von welcher sie leicht entfernt werden können.

Kommt einer solchenKesselconstructionnoch der allgemeine
233
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Vortheil der Röhrenkesfelzu gut, nämlichdie Verdampfungdurch
dünnwandigeRöhren, vermeidet sie dagegen die den Röhren-
kefseln bisher anhaftenden Mängel, ist sie dabei zweckmäßigaus-

gerüstetund dauerhaft, so kann man einen solchen Kessel-nach
praktischenBegriffen als nahezu vollkommen betrachten. Der von

Pauckschund Freund angefertigte Kessel ist aber berechtigt, auf
diesen hohen Grad von Brauchbarkeit Anspruch zu machen.

Wie aus Fig. 4; dem Längenschnitt,und Fig. 5, dem Quer-

schnitt, ersichtlichist, besteht der Kessel aus einem chlindrischen
Mantel, welcher an zwei aufgebördelteBöden genietet ist.

Diese Böden bilden die Röhrenplatten, in welche die Röh-
ren eingesetztsind; je nach dem Durchmesser des Kessels werden

diese Böden durch 2 bis 4 Längsanker mit einander verbunden.

Die Röhren gehen durch die ganze Länge des Kessels und

sitzen in den Röhren-plattenmit abgedrehten Anschlußflächenohne
irgend vernietet, verstemmt oder verschraubt zu sein, wie ich später
beschreibenwerde. Jhre Vertheilung im Körper des Kessels ist
eine solche, daß zwei Gruppen gebildet werden, zwischendenen

ein freier Raum bleibt, in welchem ein erwachsener Mann sich
leicht bewegen kann.

An dem vorderen Boden ist ein Hals angebracht, der mit
einem Deckel verschließbarist. Derselbe dient als Mannloch und

als Schlammsammler.
Der Dom ist ohne alle Winkelversteisungenausgesetzt,
die Kesselarmatur ist die landesübliche,
der Rost ist gewöhnlichein Planrost.
Die Ausrüstungdes Ofens besteht außerden üblichenSchie-

bern ic. in einer gußeisernenStirnplatte, welche mit den Zug-
verschlüssen,den Feuerungsthüren&c. und überdießmit zwei gro-

ßenReinigungsthürenversehen ist, die je eine Röhrengruppedecken-

Die Kessel werden angefertigt von:

3—6 Fuß Durchmesser,
8—18 Fuß Länge,
28—96 Feuerröhren,
160——1400 Quadratfuß Heizsläche.

Die Blechstärkehängt vom Durchmesser des Kessels ab.

Die Röhren haben für alle Kessel 272 Zoll lichteWeite
und IX»Zoll Wandstärke.

Jch will nun die Vortheile der einzelnen Anordnungen in

der Construction, sowie die Manipulation mit den Röhren näher

beschreiben.
Die Einsetzungsweiseder Röhren ist sehr einfach.
Die Röhren sind nirgends befestigt; sie sind nur durch Druck

in die Löcher der Platten hineingepreßt.Am oberen und unteren

Ende der Röhren ist eine Verdickung,welcheje aus einem schwach
conischabgedrehten Ringe gebildet ist, der auf das Rohr gelöthet
wurde.

Die Böden sind conform ausgebohrtz das Einpressender

Röhren geschiehtin der Weise, daß eine Stange durch das Rohr
geschobenwird, welche auf einer Seite, nämlichdem dickeren Ende

des Rohres, eine Platte trägt, die auf das Rohr drückt, wäh-
rend auf der anderen Seite eine hohle Kappe aufgestecktwird,
die an der Röhrenplatte aufsitzt:-zu Folge der Höhlung kann

das Rohr mit diesem Ende über die Rohrplatte hervortreten.
Das Ausziehen der Röhren geschiehtin der gleichenWeise

ebenfalls mit der Stange; es wird nur die Scheibe an Stelle

der Kappe und diese an Stelle der Scheibe gesetzt.
Sowohl beim Einziehen, als auch, wenn nöthig, beim Aus-

ziehen kann mit Hammerschlägennachgeholfen werden, die auf
das verdickte und angestählteEnde der Stange gegeben werden.

Die Behandlungsweiseder Röhren ist daher eine sehr ein-

fache und ich bezeichnedies als den ersten und hauptsächlichsten
Vortheil.

Ein zweiter Vortheil der dem Paucksch-und Freund’schen
Kessel zu gut kommt, ist das glücklichgewählteAnbringen des

Einsteighalses; dieser ist nämlichdurch die Einmauerung vor dem

Feuer geschütztund befindet sich also in ihm das Wasser in Ruhe,
es wird sich daher in ihm vorzugsweiseder Schlamm ansammeln,
wodurch die KesselsteinbildungwesentlichVermindert ist.

Jn der That zeigt sich bei Abnahme des Deckels, daß sich
der Schlamm in einer nach dem Kessel zu verdülillteii Schicht
abgelagert hat« »

Zur Entfernung dieses Schlammes während des Betriebes

geht durch den Deckel ein Rohr mit Hahn, wodurch von Zeit zu

Zeit abgeblafenwird.

Dieser Hals hat noch einen anderen nicht unwesentlichen
Zweck,nämlichdenr daß sich der Kesselbesitzerohne schwierigeBe-

steigung des Kessels selbst von der Beschaffenheitdes Inneren

überzeugenkann.

Die Kesselsteinbildungist durch erwähnte Anordnung ziem-
lich beseitigt und es kann nun als dritter Vortheil hervorgehoben
werden:

»Die Anordnung des Feuers unter dem Kessel.« Dadurch
sind die Röhren und Röhrenplattennicht direct der Stichflamme
ausgesetzt, sodaß diesen eine größereDauerhastigkeit gesichert ist.

Diese Anordnung gestattet ferner die Anwendung eines ge-

räumigenRostes, auf dem sichgutes und schlechtesBrennmaterial

langsam und vollständigverbrennen läßt.
Als vier-ten Vortheil kann ich die praktischeAusrüstungdes

Ofens bezeichnen.
Die Stirnplatte trägt, wie erwähnt, außer den Feuerungs-

thüren, Zugverschlüssenic. noch die Reinigungsthüren für die

Röhren; es kann somit die ganze Bedienung und Reinigung von

vorn geschehen.
Die Reinigung der Röhren kann während des Betriebes

geschehen;denn-« wenn eine der Thüren geöffnetwird, so ist auf
dieser Hälfte der Zug unterbrochen, während er auf der anderen

Hälfte fortwirkt, was dadurchermöglichtist, daß eine Trennungs-

Fig 1.
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Verstärkungder Dainpfliessel-Yiauchriiljrendurch Wititieleisenringe.

wand zwischendie beiden Thüren eingesetztist. Der Heizerkann
daher die Röhren mit einer Krücke durchfahreii UUD die Flugasche
in den dafür bestimmten Raum hinter den Kessel stoßen, ohne
von der Hitze irgend belästigtzu werden.

» .

-

· .

Besonders bei schlechtemBrennmaterialist diese leichte

Reinigungsweisevon großerWichtigkeit«

Als fünfter Vortheil, den diese Kessel mit den übrigenRöh-

renkesseln gemein haben, ist nochzu erwähnen,daß sie im Per-
hältniß zu ihrer Heizflächeweniger Raum brauchen und weniger
Gewicht haben, als z. B. ein Cornwall-, Bouilleur- oder sonstiger
Cylinder-Kessel.

Durch die angeführtenConstructions-Vortheile ist auch der

großeErfolg des Pauckfch-und Freund’schenKessels erklärt.

Jn einer Fabrik in Schlesien wurden einige Verdam«pfungs-
versuche gemacht, worüber die Civilingenieure Schwanitzund

Serger in der von ihnen veröffentlichtenBrochüte wie folgt be-

richten: «
«

»Zu unseren Untersuchungen bot uns die»Zuckerfabrikder
Herren Barone von Richtthen zU Gutschdokf FU Schleslell eer

passendeGelegenheit dar, da sikhDaiKUJstNeben einem von Paucksch
und Freund gelieferten, Und»selkVVUgem Jahre im Betriebe be-

findlichen Röhrenkessel, auch noch Kessel anderer Construction,
namentlich ein seit Kurzem aufgestellter Cornwall-Kesselim Be-
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triebe befanden, sodaßsich daselbst vergleichendeUntersuchungen
an den verschiedenenKesselconstructionen anstellen ließen.

·

Die von uns vorgenommenen, nachstehendnäherbeschriebenen
Verdampfungsversuche, zu denen der Director obiger Fabrik,
Hr. Fuchs, bereitwilligst Erlaubniß ertheilte, fanden unter Assi-
stenz desselben am 11. d. M. statt.

Zu diesen Versuchen diente uns:

1) Ein CornwallsKessel von 6 Fuß 4 Zoll Durchmesser,
i

30 Fuß Länge, mit zwei durchgehendenFeuerröhrenvon 30 Zoll
innerem Durchmesser nnd einer gesammtenFeuerflächevon 797,7
Quadratfuß.

Fig. 4. Längenschnitt.

Dampsspannung constant blieb und der Dainpfverbrauchein gleich-
mäßigerwar, so ist ein Mitfortreißenvon Wasser nicht anzuneh-
men, eventuell müßte dieser Umstand bei beiden Kesseln gleich
groß aufgefaßt werden.«

Nach Ausweis vorstehend gegebenerZahlen verdampft somit
der Röhrenkessel mit 1 Pfd. Kohle 2,07 Pfd., also 1X3Wasser-.

3 mehr als der CornwallsKesseL bei der Anwendung der Möhren-
kessel obiger Größe.

Der Grund liegt indessen nicht allein in der dem Wasser
durch die vielen Feuerröhren günstigenZusührnng der Wärme-

einheiten, sondern auch darin, daß die Feuer-rührenwährend des

A

I

Fig. 5. Querschnitt.

illatentirter Währeniiessetvon Vanitisiy und Freund.

Die Rostflächebetrug 25 Quadratsußund befindet sich die-

selbe innerhalb der beiden Feuerröhren.
2) Ein Röhrendampfkesselvon 6 Fuß Durchmesser, 18 Fuß

Länge,mit 96 durchgehendenFeuer-rührenvon 21X2Zoll Durch-
messer und einer gesammten Feuerflächevon 1355 Quadratfuß.

Die Rostslächebetrug 25 Quadratfuß.
An jedem dieser beiden Kessel war ein patentirter Wasser-

messer von Siemens und Halske in Berlin angebracht.
Das Heizungsmaterial bestand aus niederschlesischer, aus

Waldenburg bezogener,sogenannter Kleinkohle Nr. 3.

Das Speisewasserhatte einen Wärmegrad von 450 R.

Die Zeit der angestelltenVersuche dauerte 10 Stunden,

währendwelcher Zeit jedem dieser Kessel 5200 Pfund Kohle zu-

gewogen sind nnd auch Verbraucht WUVdetL.

Die Kohlen waren mehr Oder spemgekgefroren-
Die Höhe des Wasserstandesbeider Kesselwurdebeim Be-

ginn der Versuche genau festgestelltUnd bel Beendlglkngderselben
in gleicherHöhe übernommen. Der Stand der beiden Wasser-
messer wurde gleichzeitignotirt.

Die Dampfspannung in beiden KesselnbeteUgwäklkeUdder

Versuchszeit constant ca. 60 Pfund.
«

Nach Verlan der 10stündigenVersucheergaben sichfolgende
Resultate: ,

ad I. Der Cornwall-Kessel hatte mit den Verbrauchten
5200 Pfund Kohlen nach Ausweis des HLBasseNUesseIEs15»-8Kubiks

meter = 31,6"00 Zollpfund Wasser verdampft, alsd?Mlt 1 Pfd-
Kohle 6,08 Pfd. Wasser-

ad lI. Der Röhrenkesselhatte mit dem gleichenOUCMUM

Kohlen von 5200 Pfund nach dem Ausweise des Wassermessets

21,2 Kubikmeter =- 42,400 Zollpfund Wasser verdampft, also:
mit 1 Pfd Kohle 8,15 Pfd Wasser.

Zieht man den großenDurchmesser beider Kessel mit ent-

sprechendhohemDampfrauine und einem hinlänglichgroßenDampf-
dome in Betracht, — ferner, daß währendder Versuchszeitdie

I-

Betriebes des Kessels gereinigt werden können. ——— Jn der Zucker-
sabrik Gutschdorf geschiehtdies alle 24 Stunden.

Die Einrichtung, welche in der Anordnung der Einmauerung
der Röhrenkesselfür das Reinigen der Röhrensgetrosfenist, dient

auch dazu, die höchstvortheilhaft in die Böden eingesetztenFeuer-
röhren nöthigenfallsleicht auswechseln zu können.

Die in der Fabrik der HHrn. Pauckschund Freund selbst
angestellten Versucheergaben folgende Resultate:

Bei Feuerung mit niederschlesischerStücklohle aus Walden-
burg verdampfte 1 Pfd. Kohle 9,071 Pfd. Wasser.

Bei Feuerung mit schlesifcherStücklohle (Grube Mathilde)
Vetdctmpfte1 Kohle 9,796 Wasser; bei Feuerung mit
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westphälischerStückkohle(Grube Herne-Bochum bei Herne) ver-

danipfte 1 Psd. Kohle 9,7983 Pfd. Wasser. -

Diese Zahlen sprechenbesser, als meine früherenErklärungen
für die vorztiglicheLeistung der Kessel. Man hat diesegünstigen
Resultate anfänglich bezweifelt und die Behauptung aufgestellt,

Jnteresse der Kesselbenützerdürfte es daher dahin bringen, daß
in Zukunft nur noch Röhrenkesselmit den erwähntenConstruc-
tionen und praktischenVortheilen der Paucksch-und Freund’schen
Kessel angewandt werden.

Jn nächsterZeitwerden einige dieser Kessel auch in Wien

daßdas Wasser in den Kesseln nicht verdampft, sondern mit im Betriebe sein-
fortgerissenworden«-sei Diese Augrisfe veranlaßten die HHrn. ; Den Loconiotivbauern empfehleich, Versuche mit der Ein-

Pauckschund Freund, Verdainpsiiugen mit osfeneinKessel, d. h. i setzungsweiseder Röhren auch bei Locomotiven zu machen, denn

bei geöffnetemoberen Mannloche vorzunehmen; aber auch diese
l bei Locomobilen hat sie sich vorzüglichbewährt.

Versuche ergaben ein nicht minder günstigesResultat:- 1 Pfund -

englischeSteinkohle verdanipfte 8,875 Pfund Wasser.
Es sind ähnlicheResultate in der Praxis bisher nur selten

und bei ganz neuen Röhrenkesselnerreicht worden; das eigene

Es soll mich-freuen, wenn ich durch diese kurzeMittheilung
das Jnteresse der Industrie unterstützthätte, sowie ich mich auch
für jede weitere Auskunft bereit erkläre.

Die neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund sKünsten

Patente.
Monat April.

Elsaß.

Krappsärberei,Verbesserungen,an Wirth F- Comp. in Frankfurt a. M.
für Alex. C. und Arch. Campell Von Manchester.

Hessen-Darmstadt.
«

Vorrichtiiiig zur Anfertigung von Knieblechröhren, aii Heinrich
Bertrains zu Kaltenherberg bei Burtscheid.

. « , ·

Verschlußvon Porteseuille-Waaren, an Christ. Weintraud inn. m

Offenbach.

Oesterreielj.

Knöpfe, zerlegbare, an Joseph Durand.
Betten, Matratzen re., Verbesserung hierau, an Henry Gardiier und

James Pickering «

Schnellsteiger, transportabler mechanischer,an Joseph Schmelka.
Hand-Eilivageii, Verbesserung, an Alois Sippnian.
Meß-Apparat für Flüssigkeiten,an Michael Weinberger.
«Spreng-Basta, an Hilmar Fraiike und Johann Boßhard.
Gasfeuerungs-Generatoren, Constructions-Verbesserung, an F. Mahr.
Achsen-Btichfen für Eifenbahnwagen, Verbesserung, an Julius Gulden.

Blechlöfsel und Brotkörbe,
Umlauf.

——-—-

—————--· - —--———— - ----

Eiiifaches,aber praktischesVersahreu, das specifische
Gewicht der Wolle zii finden.

Es ist für den Tuchfabrikanten heut zu Tage, besonders
wenn er einen bestimmten Artikel als Specialität fabricirt, wich-
tig zu wissen, welche Wolle sich am besten und Vortheilhafteften
dafür eignet. Bezüglichder Feinheit des Haares oder der son-
stigen Eigenschaften,welche leichter ins Auge springen, hat dies

weniger Schwierigkeit; anders verhält sich die Sache, wenn es

sich nni das specifischeGewicht derselben handelt; hier werden

nach meinen Erfahrungen von vielen Fabrikanten und Dirigenten
mannigfache Mißgriffe gethan.

Unter dem Ausdruck ,,specifischesGewicht«versteht man be-

kanntlich das Gewicht eines Körpers im Verhältniß zu dem

Raume, welchen dieser einnimmt. Denke ich mir nun ein ge-
wisses Quantum reiner Wolle in dem Raum eines Kubikfiißes,
und zwar von der Dichtigkeit des Wassers, zusammengedrängt,
und es wäre mir·niöglich,auf die eine oder andere Weise das

Gewicht dieser Wolle zu ermitteln, so hätte ich das specifische
Gewicht derselben gefunden· Da es aber wohl zu den Unmög-
lichkeitengehört,Wolle so zusammen zu- pressen, daß diese die

Dichtigkeit des Wassers erlangt, fo muß man Auswege suchen,
dies Verfahren zu ersetzen und damit denZweck zu erreichen
streben. Nehme ich z. B. ein Gefäß von netto 10 KubikfußJn-

halt, fülle dieses mit 5 Kubikfußdestillirtem Wasser und schlage
nachher so viel ganz rein gewascheneWolle ein, daß das Wasser
in dem Gefäß um rund einen halben Kubikfuß steigt, so muß
man annehmen, daß die darin befindliche Wolle, wenn man sie

Erzeug aus Blech-Abfällen, an Julius
s

Sparlampe, Verbesserung, an Vertr. Maubcå.
Holz- nnd Metall-Confervirung, Composiiion hierzu,

Guillaunie und Paul Vivien.

Alkohol-Meßapparat,an Sieinens F- Halske
Walzen-Schuallen aus endloseni Draht, an Johann Englisch.
Krämpelmaschinen,Verbesserung, an Bedo F- Comp.
Wasserheiz- nnd Bade-Oefen, Verbesserung betreffs Rauch- und Ge-

ruchlosigkeit, an Karl Freiß nnd Joseph Hentschel.
Werndl-Gewehre, Verbesserung, an Julius Kreuter.

Schraube, Verbesserung, an Heinrich Henßer.
Perpetuuni mobile als Motor, an Philipp Bloch.
Oberbaii für Eifenbahuen nnd Straßen, an Moritz Ramsberger.
Signalisirung mittelst verschiedenfarbiger Lichtblitze,Verbesserung, an

Williain Mittchel und John Joseph Majo.
Signal-Apparate, elektrischeAuslösung hierau, an Johann Leopolder

nnd Dr. Franz Pekarek.
throskoß, zur Bestimmung der Geschwindigkeitund Richtung der

LlJteeresströmnngenauf offener See, aii Adolf Jauernig
Maschinen-Gefchütze,felbstthätigeBewegung an der Stelle derselben,

an Georg Ruckensteiner und Alfred Körner.
Kantfchuk-Kopirblätter,an Franz Clouih.
Hals-Schleifen, Befestigung derselben

Hollitscher und Johann Schneider. »
«

·

Ernte-Maschine, Verbesserung, all Jvhll Vklgham UUD VasphBklgham
Maisch-Verzuckerungo-und Kühl-Appctmt für SplkttUs-Fabriken,

Verbesserung,an Herinann Hollesreund.

aii Brüder

an Krabatten, an Anton

sich zu der oben angegebenenDichtigkeitzusammengedrängtdenkt,

genau IX2KubikfußRaum einnimmt; denn gerade vsovielWasser

ist durch das Einschlagen der Wolle aus seiner bisherigen Lage
verdrängt worden. Nehme ich die Wolle dann heraus, trockne

diese gut und wiege sie nachher, so habe ich das specifischeGe-
wicht dieses halben KubikfußesWolle gesunden. Auf diese Weise
habe ich die verschiedenen Wollen, welche heut klufden Woll-

·inarkt kommen, gewogen, und wenn sichJeder«die Mühe giebt
dies zu thun, so wird er Resultate erzielen,die ihn bestimmen,
öfters anders zu disponiren als er blshergethan. Es liegt aus
der Hand, daß ich von einer specifischlelchtenWolle, einer schwe-
reren gegenüber,bei gleicher Gewichtsmengeein kräftigeresFa-
brikat erziele, nnd wenn in»den kleinen Verhältnissen,wie oben

angeführt,die Differenz keinegroße genannt werden kann, fo

muß man bedenken, daß m großenGeschäften,wo viel Wolle

verarbeitet wird, rechne ich iui Laufedes Jahres dieseDifferenzen
zusammen, diese eine ganz hübscheSumme ausmachen. (D. W.-G.)

Ueber die Art der Asphaltpapier-Fabrikation.
Von Friedr. Pastor in Crefeld.

Die Fabrikation dieses Verpackuiigsniateriales(eigener Er-

findung) ist so einfach und überrascht»ndProduktiv- Daß sie die

bisher bekannte Methode der Fabklkathll thl Wachspapiergänz-
lich verdrängt; man ist im Stande, vermittelst einer Maschine,
welche der Erfinder zu 200 Thlrn. liefert, bis zu 10,000 Ellen

. pro Tag zum Versand sertiges Material darzustellen, welches in-
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sofern werthvoller ist, als Wachspapier, weil es ganz wasserdicht
und zudem noch um mindestens 30 Proc. billiger ist.

Man kann dazu jede Sorte Rollenpapier benutzen, wenn es

nur möglichstgleichmäßigist; eine Rolle von ea. 1500 Ellen,
oder 30 bis 40 Pfd. schwer, wird vermittelst einer Stauge,
welche durchgeht, an zwei vorderen Lagern der Maschine ange-
bracht; das Ende des Papiers streift über einen durch Dampf
oder Bolzen erwärmten Tambour, über welchem ein Abstreich-
messer steht, vor dem der geschmolzeneAsphalt mit Löffeln auf-
geschüttetwird, sodaß die Masse etwa 2 Zoll hoch vorliegt; an

den Seiten befinden sichAbsteller, damit jene nicht herunter läuft-
sodaßsich also eine Kante (nicht gestrichene)bildet. Sowie das

Papier hinter das Messer tritt, welches richtig gestellt sein muß,
ist es gleichmäßigüberzogen;durch die Wärme des Papiers ver-

bindet sich der Asphalt mit den Fasern desselben und bildet je
nach dem Wärmegrad und der Spannung einen mehr oder

weniger dicken Ueberzug, welcher durch das sofortige Erkalten
trocken und fertig ist; ins diesem letzterenPrincip beruht die ganze
Erfindung.

tDas so gestrichene Papier passirt nun noch einige Rollen
der Maschine bis zum vollständigenErkalten und wickelt sichdann

auf eine letzteRolle auf; die Geschwindigkeitbeträgt dabei 60 Ellen

per Minute.

Die Ueberzugs-Masse besteht aus purem Asphalt von Stein-

kohlentheer, der indeß nicht allzu hart abgekocht sein darf; ist
letzteres der Fall, so wird etwas Terpentinöl zugesetzL 1 Centner

Asphalt kostet 173 Thlr. und genügt für mehr als 1000 Ellen.

(Musterztg. 1872.)

Ueber das Fruchtäther-und Blumenessenz-Necessairedes

ApothekerHerb in Pulstcitz.
Das reizendeAroma der Ananas, der Erdbeere, der Pfirsiche,

der Himbeere, des Apfels und der Birne, der Orange und Limone,
sowie das Bouquet der feinstenWeine, der Wohlgeruchder Rosen,
Orangeblüthen,Gentianeen, Veilchen und Orchideen, —- es wird
in den chemischenLaboratorien aus ganz heterogenen Stoffen
künstlicherzeugt, und wir erfreuen uns desselben bereits im Ge-
nuß aller der Confeets und wohlriechendenWässer, welche nach
dem Aroma ihren Namen tragen. Aus diese Weise wurde die

Entdeckung der Fruchtäther Und der Blumenessenzeu ein Hebel
der Confituren- und Odem-Fabrikation und«istes bis aus den

heutigen Tag geblieben. Aber auch der Allgemeinheit,dem gro-
ßen Publikum soll der hohe Genuß dieser Erfindungen nicht vor-

enthalten bleiben. Apotheker Herb in Pulsnitz, ans dessen chemi-
schen Laboratorium schon so Vortreffliches hervorgegangen, hat
den glücklichenGedanken gehabt sowohl ein Fruchtäther-Necessaire
asg auch ein Blumenessenzen-Necessairezusammenzustellen, durch
deren Anschassungjede Familie in den Stand gesetzt wird, ihren
Getränken Und Speisen nach Belieben das Aroma der seltensten
Früchte und Specereien, der Wäscheoder anderen Stoffen alle

Wohlgerüchedes Orients zu erthetlen Das Fruchtäther-Necessaire
enthält 12 Flaschen mit Ananas-, Aepfel- (oder Birnen-), Apri-
cosen- (oder,Pfirsich-), Eitronen-, EINIGE-Himbeer-, Johannis-
beer-, Orangen-, Kirsch-,Pflaumen-, STIMME-,Waldmeister-Aether;
das Blumenesseuzen-Necessaireenthalt
Esprits d’Essb0uquet, Fleurs d’0range, Heliotk0p6, Jasmilh
Millekleurs, Moschus, Patschouli, Kessels-, Rose, springflowers,
violet, Bang-Bang

—-

Ueber Untersuchungder horizontalenLage bei
»

Wellenzapsen.
Von A. Arnoldi in Offenbach.

Um sichzu überzeugen,ob die Lager einer Welle zu einander
in horizontaler Lage-sich befinden, nimmt man nochoft die Wasser--
waage zu Hülfe, stößt dabei aber auf ein Hinderniß,Verursacht
durch die Uuebenheiten auf der zu unter-suchenden Welle, welche
oft, außer an den Lagerhälsen,eine weitere Bearbeitung nicht
haben. Auch abgedrehte Wellen werden selten die erforderliche
Genauigkeit besitzen, um durch Aufsetzen der Wasserwaage die

horizontaleLage mit Sicherheit bestimmen zu können-
«

·Ein""Eiii·sa«che·s"Mit.tel;um alle Arten Wellen, bearbeitete oder

I·

12 Flacons mit div.-

unbearbeitete, selbst hölzerneWasserradwellen auf ihre horizontale
Lage sicher und schnell zu untersuchen, bietet sich in dem Senk-

loth dar.
·

Nehmen wir an, die horizontaleLage der Welle einer Dampf-
maschine sei zu untersuchen, bei welcher auf der Welle der»Raum,
um die Wasserwaageaussetzenzu können,durch Schwungrad, Rie-

menscheibeu. dgl. versperrt sei.
Man befestigt dann mit Bindefaden einen Stift von einigen

Millimetern Stärke außen an den Umfang des Schwungrades
derart, daß derselbe 10 bis 15 Centimeter seitlich von dem

Schwungrade vorstcht, ferner sucht man einen Senkel oberhalb
des Schwungrerdes so zu befestigen,daß der Faden des Lothes
dicht an der Welle streift, ohne«jedochdieselbe zu berühren, und

in solcherEntfernung von dem an dem Rade angebrachtenStifte,
daß bei Umdrehung des Rades. derselbe an dem Faden scharf
Vorbeigehenkann. Man dreht nun das Rad so, daß die Stelle,
wo der Stift befestigt ist, nach unten kommt.

Jst die horizontale Lage der Welle richtig, so wird der

Stift in derselben Entfernung wie oben an dem herabhängenden
Lothsaden streichen.

Von der Richtigkeit dieses Verfahrens kann sichJeder leicht
durch einen einfachengeometrischenAusriß auf Papier-, sowie durch
praktischeVersuche überzeugen. (waebl. f. Hessen)

VerbessertesSchmiedeseuer.

Ephraim Seel und Thomas Shaw zu Greensield haben sich
kürzlichin England eine Einrichtung für Schmiedefeuerpatentiren
lassen, welche die bezüglicheAbbildung in Fig. 6 im Vertical-

durchschnittdarstellt. Hierbei wird der Wind dem Feuer durch
zwei Rohre zugeleitet, welche an entgegengesetztenSeiten in das-

selbe einmünden. Die Düsen sind durch einen Wassermantel ge-

schützt, an welchen in gewissenFällen das Verbindungsrohr mit

dem Behältergleichaugegossen ist; gewöhnlichaber wird die Ver-

bindung durch besondere Rohre hergestellt, wie die Abbildung
zeigt. Für viele Arbeiten dürften solcheSchmiedefeuer sehr passend
sein-—(Nach Englneering d. C.)

Ueber ein einfachesund unschädlichesHaarfärbemittel.

Nirgends ist, bemerkt Kurtz in Wittst· G.-L., der Gebrauch
von Haarsärbetuitteln häufiger als im Orient, und zurückgekehrte
Orientreisende wissen viel davon zu erzählen,nur ist den Meisten
derselbendie Bereitungsweiseein Geheimnißgeblieben.

EUJzelUcWissmde geben nun an, was nicht allgemein be-
kannt lem dürka daß in Griechenland das grüne Epicarpium
Der Nüsse von Inglans regte-r mit Wasser extrahirt und die Brühe
abgepreßtwird.

Dieser Brühe wird etwas Alann zugesetzt und nun werden

mit derselben die hellhaarigen Häute des Kleinvieh’s vor ihrem
Export nach Marseille und andern Orten braun bis schwarz ge-
färbt, weil aus einem mir nicht bekannten Grunde die dunkleren

besser bezahlt werden, als die hellen. Andere Leute verarbeiten

aber daselbst die Wallnußschalenbrühein einer davon etwas ver-

schiedenenAbsicht. Sie dampfen dieselbe ein, wobei ein schwarzes

Przlverausfällt, welches pfundweise ostwärts als Haarsärbemittel
ge t.

Da in Griechenland hellhaarige und bartige Männer nicht
für Vollblut gelten, und es auch dort Leute giebt, die von den

grauen Haaren auf dem eigenen Kopfe nicht entzücktsind, so be-

dienen sich Hellenen und Barbaren, namentlich die Perserpdenen
«

die Natur den Reiz schwarzer Haare nicht oder nicht mehr ver-

gönnt, dieser Brühe mit bestem Erfolg.
Diese Prozedur hat auch eine durchaus reelle Basis: denn

es enthält nach T. L. Phipson dieseBrühe einen in Wasser-, mehr
UVchin Alkohol, löslichenKörper, das Regieru, welches beim Ein-

damper in saurer Lösung ein schwarzes Pulver, die Regian-
säure, fallen läßt.

Da nun einmal ein Theil der Menschheitunter allen Um-

ständendie Haare mit mehr oder minder Erfolg färbt, so wäre
es ""g·e’tv"iß»b"e·sse’r;"·"sich·"dieses"billigen harmlosen Mittels zu be-
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dienen, als Kopf- oder Barthacire mit den sanitätswidrigeiiBlei-
oder Silberpräparatenzu mißhandeln,welche heutzutage unter

allen möglichenund unmöglichenschönenNamen, als Tolma,

Melanogene, Krinochromic. viel gepriesenund gebraucht werden,
und welche theilweise die Haare sammt Haut nicht einmal schwarz,
sondern blau ·oderviolett färben.

Industrielle Aotizen und Recepte

MannljeimerGesellschaftzur Ueberwakisimgund Versicherung
von Yampfliesselm

Wie berichtet wird, hat sich seit Anfang vor. J. die Zahl der über-
wachten Kessel von 435 aus mehr als 500 gehoben und hat ini Laufe des
vor. J. auch nicht ein einziger«Ungliickssall bei den Kesseln der Gesell-
schaft ftaitgefundeii,was gewiß»nicht zum kleinsten Theil der Ueber-

wachungzuzuschreibenist. Jn Suddeutschland bestehen außer dem Mann-

heimerVerein nochder Mühlhaiiser mit 900 und der baherische Dampf-
kesielrevisivonsvereiinseit kaum 2 Jahren bestehend, mit 560 Kesseln; außer-
dem der im vor· J. iieugegrüiidetepfälzifcheVerein mit dem Sitze in

Kaiserslautern Jn Würtienidergscheint bis jetzt weder ein eigener Ver-

ein vorhandenzu sein, noch eine Theilnahme der Kesselbefitzer an aus-

wartigen Vereinen stattzufinden

Bereitungvon Erdbeersaft
Jm vergaiigenen Sommer ging durch verschiedene technischeBlätter

eine Anweisung ziir·Bereitung eines wohlschmeckendeu und haltbaren
Erdbeersastes, die wir jetzt unseren Lesern noch etwas specieller mit-
theilen wollen, nachdem sie sich uns durch den Versuch bewährt hat. Zwei
Pfund gut reifer und durch Ausleseii gereiiiigter Walderdbeeren (die
ihres aromatifcheii Duftes wegen vor allen andern Sorten den Vorzug
verdienen), bringt man, ohne sie zu zerquetfchen, in eine etwas weit-
halsige Flasche, indem man gleichzeitig272 Pfund seiiigestoßenenweißen
Zucker ziisetzt; die Flasche soll von dein Gemenge nicht ganz »angesullt
werden. Die Flasche bleibt bei gewöhnlicherTemperatur einige Tage
stehen, gelegentlich kann man einmal den Jnhalt mäßig durcheinander
schütteln. Der Zucker bemächtigtsich nach und nach des flüssigenTheils
der Erdbeeren, einen klaren gewiirzhaften Shrup bildend, während die

feste Substanz fast ohne Geruch und Gefchinack zusaniiiieiischriiinpftund-

vermittelst Durchseien durch ein leinenes Tuch leicht vom Saft getrennt
werden kann. Mit etwas Wein oder Milch versetzt, bildet dieser Rück-
stand iibrigens doch noch ein wohlschnieckeiides Gerücht.

.

Das obige Verbältniß von Erdbeeren und Zucker giebt 174 Liter

Saft, was bei dem Preis von 24 kr. für das Pfund Erdbeeren und

20 kr. für Zucker 1 fl. 36 kr. kostet, das Liter also 1 fl. 18 kr.

Ju einer Flasche gut verstöpselt, hält sich der Saft an kühlemOrte
unverändert ans die Dauer· Ein Erwärmen verträgt derselbe nicht, da
das Erdbeeraroina äußerst flüchtigist; auch längere Berührung des

Safies mit der Luft ist nachtheilig — Der Saft mit Wasser verdünnt,
giebt ein sehr wohlschineckendesGesrorne; mit leichtem weißemWeine eine

treffliche Erdbeerbowle. — Auch von Himbeeren läßt sich in ähnlicher
Weise ein Saft bereiten. Da das Himbeeraroma kaum flüchtig ist, so
läßt sich der Saft jedoch auchmit weniger Zucker herstellen und durch
kurzes Hinsetzen der Flasche in kochendesWasser haltbar machen. Solcher
Saft dient gleichfalls ·siir Gesrorenes Mit Wasser verdünnt als Ge-
tränk ist er aber weniger piquant, als der iii der gewöhnlichenWeise
durch Zerqiietschen und 8 Tage langes Stehetilasseii der Himbeeren be-
reitete Saft. (Badifche Gewerbezeitung.)

Wiener Weltausstelliing1873.

Jn der Uiiterrichtsgruppe der Weltausstelluug wird diesmal eine

Specialaiisstellung organisirt werden, welche die Aufmerksamkeit aller

derjenigen erregen dürfte, die die Organisirung der Frauenarbeit sich zur
Lebeiisaufgabe gemacht haben. »DerZweckdieser Abtheilung ist, die Ve-

deutuiig der Frauenarbeitaiis padagogischem,volkswirthschaftlichem,künft-
lerischeni und literarischem Gebiete in volles Licht zii stellen und dadurch
eine Grundlage zu gewinnen für Resvkzllbesteebuklgeuaus dem Gebiete
des weiblichen Unterrichts. Zur Durchsuhrung dieser Aufgabe hat sich
in Wien ein Ceiitral-Comite« gebildet, Welches gestern am 2. Mai im

Weltausstellungsbnreau eine Sitzung hielt iind von dem Generaldireetor
der Ausftelluiig im Namen des Erzherzogs-Präsidellte11begrüßt wurde.

Den Vorsitz führte in Verhiiideriing Sr. Exe. «des Herrn Ministers von—
Stremahr Herr Seetioiischef von Czedik.. Diese Ausftelliing wird aus
fiiiif Sectionen bestehen: 1) einer Ausftelluiig der Schulen für das weib-

liche Geschlecht sowohl öffentlicherals privater Anstalten; 2) Aiisftelliiiig
der Frauenarbeitals natioiiale Hausindustrie; 3) Aiisftellung von Frauen-
arbeiten ans industriellem Gebiete, in Proben ans den verschiedenenGe-
-.

bieten derselben; 4) Ausftellung der Franeiiarbeiten auf dem Gebiete der

Kunst und Kunstiudustrie; 5) Ausstellullgder literarischen Productioiien
der Frauen. Es wird dann eine Jury gebildet, um bei Ansstellung der

weiblichen Schularbeiten iinnützeWiederholungenzu vermeiden, — bei

jener der ausindustrie und der·iiiduftrielleiiArbeiten das National-

OekonomischsBedentende zur wirklichen Geltung zu bringen, — um bei
der Aussielluiig künstlerischeroder kunstgewerblicherArbeitendas äfthetifch
Verwerfliche oder gänzlichUiibedeutendeausziifcheiden, und endlichbei

Ausstelliing der literarischen Prodiietionen der Frauen das Geeignete und

praktisch Durchführbare zur Geltung zu bringen. Nachdem das Pro-
gramm in seinen wesentlichen Grundzügen von der Versammlungaccep-
tirt worden, ist zugleich beschlossenworden, dasselbein Druck zu legen.
Es wurde ferner im Eiiiklange mit dem allgemeinen Programme be-

schlossen,daß das Comitiå sich sofort aus dem Kreise der Damen und

Herren verstäkkeund daß diese Ausstelliiugeinen internationalen Charak-
ter haben soll. Unabhängig von dieser wesentlich Unterrichts-und na-

tional-ökonomischeZweckeverfolgendeii Ausftellungwird speciell noch ein

interiiationaler Franeii-Congreßdurch ein selbstständigzu constituireudes
Comites berufen werden, welcher sämmtlicheFragen in Betrachtung ziehen
wird, die sich auf die Fraueiisrage im Großen beziehen wird· Die

Sitzungen dieser Section der Unterrichtsabtheiluiig werden im k. k. österr.
Museum abgehalten werden.

. . ·

Berichteii aus Berlin zu Folge erreichen die Anmeldiingen, die aus

allen Theilen Deutschlands zur Weltausstelliiiig einfließen.eine beiWeitem
höhereZiffer, als von der deutschen Central-Co·mniissionerwartet worden«
Siiddeutsche Blätter berechnen, daß ·fichin Württembfergdas Verhältniß
der Vetheiliguiig ini Vergleichemit jener an der Pariser Ansstelluiigwie
5 (Wieii)zu 2 (Paris) stelle nnd auf jeden Besucherder Pariser Aus-

ftelluiig aus Württemberg 1Q Besuche-r der WienerAusstellung kommen
werden. Nicht uninteressant ist, daß sich aiichviele Nestanrationsbesitzer
in Deutschland nm die Erlangung von Lokalitäten für die Errichtung
von Restaurants ini Ausstelliingsratime bewerbeii. So hat z. B. eine

der reiiommirtesten Delicatessenfirnien Hainbnrgs, J. J. Liickniaiin, die

Errichtung eines solchen Restanraiits angemeldet. — Die Ansstellungvon

Cremoneser Instrumenten wird aus Graz. wie uns von dort geschrieben
wird, eine wesentlicheBereicherung erhalten, indem zu derselbenvon dor-

tigen Besitzern einige sehr werthvolle Instrumente eingesendetwerden.
Es haben angemeldet die Herren: Dr. Heinrich Streintz ,,eine Violine

von Antonius Stradiiarius Cremona 17«04«Und »eer V«Iel(1Von Ja-

iiuarius Gaglianus (Schüler StraduariusJ Neapel 1752 ,»Dr.Oskar
Sireiiitz ,,eiiieVioline von Giovanni VAPL »NugeriiistSchuler Aniatis)
1637« und »ein Cello von Andreas Gugklllerius165»7«,Friedrich Schiich
,,eiiie Violine von Antonius Zanotiis techuler Amatis) 1728«, und Faßl
,,4 Violinen von Stainer« nnd ,,eine Geigevon Klotz«. —- Aus Jtalien

hat die Ausstelliing einige Speeialexposltionenzu erwarten. So wird

z. B. aus Palermo gemeldet,daß der dortige Naturforscher PaulCiiltrera
eine vollständige,wirihfchaftlich geordnete Sammlung-der landivirthschaft-

lichen Produetion Siciliens zur Ausftelluiigsenden wird, welchenach dein

Schlusse der Ausstelluug in Wien verbleiben wird; desgleichen»hat«der

Aiiatom Prof. Döderleiii eine Sammlung getrockneteriind praparirter
seltener Fische für die Aussielluiigbeftimme

—- DielportugiefischeRe-

gierung hat einem Berichte aus Lissaboii zu Fehle die Verfugung ge-
troffen, daß für »die briesliche und telegraphiscbeCorrespiindenzfder kais.

Aussiellurigs-Commissiondie Portofreibeit gewahrtltverdeund die-portu-
qiesischenAusftellerihre Correspondeiizen durchdie köiiigl.·Geiieraldireetion
für Handel und Jndnstrie iii Lifsabon befördern lassen können.

Literarisiijer Anzeigen
be nton: UebersiititlitiieDarstellung der aus dein Steinlioljleiitheer
Akt-»Bistund aisgeieiretenranntqu Ver-tin 1870, Vericx von· J-

Springer. .— Ein recht IllktzklchesWerkchen,in welchem die sammtlichen
bis jetzt bekannten, aus dem Steinkohlentheer dargestelltenFarbstofse
iilsersichtlichzusammengestelltuiid ihrer Darstellungsweise und ihren

Eigeiischastennach besprochen sind· «

eFtiinielie,Os. gen- Zleutsiiilanw bisherige Maskeund Gewinste,umgewan-
delt in die neuen metrisitjen Maske und Gewinste Berlin 1872, Nico-
lai’scheVerlagsbuchhandlung-— Dieses zum Gebrauch sue Ingenieure,
Architekten,- Forstbeamte, Feldmefser, Oeeonoineii- Holz-, Gekleide-und

Weiiihäiidler ie. sämmtlicher Staaten des deutschenKaiserreichsbe-

stimmte Buch wollen wir hierdurch detl Vekbelklgtell empfohlen haben·

Mit Ausnahme des redactiouelleii Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitu
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße

ng betreffendenMittheilungenan F. Berggold,
Nr. 10, zu richten.

F. Berggold, Verlagshandluugin Berlin. — Für die Redaetion verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Fekbek z- Skydel in Leipzig.


